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Gegen die Hornlosigkeit
In Supermärkten findet sich manchmal Milch von behornten Kühen, Tiere mit Hörnern gibt es jedoch immer weniger.

Macht das was? Eine Prüfung.

VON PETER JAEGGI

K
inder lernen am Anfang der
Schulzeit das ABC. Dass es
sozusagen mit einem Horn-
ochsen beginnt, dürfte

kaum jemandem bekannt sein. Die
Wissenschaft geht heute davon aus,
dass die Urform des Buchstabens A
in den ägyptischen Hieroglyphen zu
finden ist. Dort steckt das Kuhhorn
in einem etwa 4000 Jahre alten Bild-
zeichen, das einen Ochsenkopf mit
Hörnern zeigt und für A wie „alpu“
steht. Im semitischen Alphabet mu-
tierte „alpu“ zu „alepp“, dem Zei-
chen fürs Rind. Später wurde dieses
Hornzeichen umgedreht und ist im
lateinischen Alphabet zum Buchsta-
ben A geworden. Das bestätigt der
Sprachwissenschaftler Fernando
Zuniga von der Universität Bern.

Mehr als eine Waffe
Kuhhörner sind schön – so die Sicht
des Menschen. Aus der Sicht von
Rind, Kuh und Stier jedoch ist das
Horn weit mehr. So kratzt sich die
Kuh damit an Stellen, an die sie sonst
nicht hinkommt. Sie kann die Horn-
spitze auch einer Freundin zur Ver-
fügung stellen. Der Biobauer und
Buchautor Martin Ott hat beobach-
tet, wie befreundete Kühe einander
die Hornspitze hinhalten zum Ent-
fernen eingetrockneter Sekrete aus
dem Augenwinkel.

„Das würde sie unterlassen, wenn
sie nicht wüsste, dass die Freundin
sehr bewusst mit ihrem spitzen
Horn umgehen kann“, sagt der pro-
minente Biobauer und Kuhexperte
und widerspricht damit der landläu-

figen Meinung, das Kuhhorn sei bloß
eine Waffe.

Kühe kommunizieren mit den
Hörnern auch miteinander. Vom
leichten Anstupsen über den un-
sanften Hornstoß bis hin zu einer
Kopfbewegung, ohne die Nachbarin
zu berühren. Eine Kopfbewegung
mit dem Horn genügt, um die Rang-
niedrigere zu verscheuchen. Beim
Ermitteln der Rangordnung spielt
das Horn eine zentrale Rolle. Ausge-
macht wird sie mit gegenseitigem
Kräftemessen. Dabei werden die
Stirnbeine aneinandergelegt, die
Hörner dienen als Halteorgane. Wer
stärker schiebt, gewinnt.

Hörner verraten auch, wie oft
eine Kuh gekalbt hat. Ähnlich einem
Jahrring des Baumes hinterlässt jede
Geburt eine Art Ring am Horn. Und
das Horn verhilft der Kuh sozusagen
zu einem kühlen Kopf. Sie leitet über
die Hörner überschüssige Wärme ab
und schützt so vor allem das Gehirn.
Je heißer das Klima, umso größer die
Hörner. Bei uns sei es einer Kuh bei
Temperaturen um null Grad herum
bis etwa 25 Grad am wohlsten, sagt
der holländische Kuhwissenschaft-
ler Ton Baars, der zur „Klima-Anla-
ge“ der Kuh geforscht hat. „Wird es
zu warm, kann die Kuh in einen Hit-
zestress kommen; ist es zu kalt, ist
Kältestress möglich. Weil die Hörner
durchblutet sind, haben sie eine Re-
gulationsfunktion; sie kühlen oder
wärmen.“

Beinahe alle von Deutschlands
etwa 4,2 Millionen Milchkühen ha-
ben keine Hörner mehr. Das Haupt-
argument dafür sind Unfälle, die
zwischen Tieren sowie zwischen

Tier und Mensch tatsächlich passie-
ren können. Allerdings gibt es keine
wissenschaftlichen Untersuchun-
gen, die zeigen, dass horntragendes
Rindvieh gefährlicher sein könnte
als hornloses. Hingegen gibt es eine
ganze Reihe von Studien, die bewei-
sen: Je sorgsamer, je besser die
Mensch-Tier-Beziehung, je ange-
passter Haltung und Management,
desto weniger Auseinandersetzun-
gen und Schäden gibt es.

Unfallgefahr?
Susanne Waiblinger, Professorin am
Institut für Tierhaltung und Tier-
schutz an der veterinärmedizini-
schen Universität in Wien, stützt
sich auf eigene Forschungen, wenn
sie fordert: „Von Anfang an mit dem
Kalb einen positiven Umgang pfle-
gen, streicheln, freundlich sprechen
mit den Tieren, nicht anschreien
und möglichst nicht stoßen.“ So
könne eine gute Mensch-Tier-Bezie-
hung entstehen, die Herde werde ru-
higer und sei leichter zu managen.
Zudem empfiehlt sie, nur mit gut-
mütigen Tieren zu züchten.

Die neueste Studie zu Hornschä-
den im Stall wird demnächst abge-
schlossen. Unter dem Titel „Hörner
im Laufstall“ untersuchte ein Team
der Universität Kassel drei Jahre lang
deutschlandweit 39 Milchkuh-Be-
triebe auf hornbedingte Tierschä-
den. Die Agrarwissenschaftlerin Ju-
lia Johns hat die Studie wissen-
schaftlich begleitet und sagt: „Wir
konnten bestätigen, dass in behorn-
ten Herden die Auseinandersetzun-
gen mit Körperkontakt tendenziell
eher abnehmen und eher in hornlo-

sen Herden auftreten. Bei diesen
können Blutergüsse unter der Haut
auftreten, wenn sich die Tiere mit
Kopfstößen verletzen.“ Man habe
große Unterschiede zwischen den
Betrieben gesehen, sagt Johns. „So
gibt es Bauernhöfe, in denen sämtli-
che Kühe Hörner tragen. Trotzdem
treten keine oder sogar weniger Aus-
einandersetzungen und hornbe-
dingte Schäden auf als in Ställen mit
teilweise enthorntem Tierbestand.“
Mit genügend Platz beim Fressen
oder auch genügend große Warte-
räume vor dem Melkstand ließen
sich Zusammenstöße vermeiden.

Für Kultur und Wissenschaft
Immer mehr Milchkühe werden
heute enthornt oder genetisch horn-
los gezüchtet. „Bei einigen Rinder-
rassen könnte es schon bald keine
horntragenden Kühe mehr geben“,
glaubt Anet Spengle, Forscherin am
FIB, dem weltweit führenden Insti-
tut für biologischen Landbau in der
Schweiz. Sie setzt sich auch aus wis-
senschaftlichen Gründen gegen die
Hornlosigkeit ein, „denn wir wissen
ja nicht einmal genau, für was alles
sie stehen“.

Der Agrar-Ingenieur Ulrich Mück
geht noch weiter: „Kühe mit Hör-
nern haben auch einen großen kul-
turellen Wert. Zudem spielen sie für
die genetische Vielfalt der Rinder
eine wichtige Rolle. Man züchtet
jetzt an einem Wesensmerkmal aller
Rinder herum, die zoologisch gese-
hen Hornträger sind. Mögliche Ef-
fekte für die genetische Zukunft sind
vollkommen unbekannt.“ Der nie-
derländische Kuhforscher Ton Baars

wundert sich deswegen auch, „dass
man selbst in der ökologischen
Landwirtschaft Kühe genetisch
hornlos züchtet“.

Das Horn im Keim ersticken: Das
geschieht allein in Deutschland jähr-
lich etwa anderthalb Millionen Mal
beim Enthornen eines Kalbes. Ein
etwa 600 Grad heißer Brennstab, ein
sogenannter Thermokauter, wird ei-
nige Sekunden auf die beiden Horn-
knospen gedrückt, um das Horn-
wachstum zu verhindern. Der Ein-
griff ist nur unter Lokalanästhesie,
also nach einer Schmerzausschal-
tung gestattet. In Deutschland hin-
gegen darf das Kalb bis zur sechsten
Lebenswoche ohne jede Betäubung
enthornt werden. Vorgeschrieben
sind nur Schmerz- und Beruhi-
gungsmittel.

Claudia Spadavecchia, Tierärztin
und Professorin an der Universität
Bern, wollte wissen, wie lange Kälber
nach dem Eingriff noch leiden. Sie
und ihr Team haben dazu eine auf-
sehenerregende Studie gemacht, de-
ren erster Teil im März publiziert
wurde. „Bei einem Drittel der ent-
hornten Kälber sahen wir nach drei
Wochen noch immer eine Über-
empfindlichkeit“, berichtet Spada-
vecchia. Dabei spielte es keine Rolle,
ob die Tiere in der ersten oder vier-
ten Woche enthornt wurden. Bisher
glaubte man, dass die Schmerzen
rund um die ausgebrannten Horn-
knospen lediglich zwei, drei Tage an-
halten würden. Doch nun weisen
ihre Forschungen darauf hin, dass
bei einem beträchtlichen Teil der
Kälber selbst drei Monate nach der
Enthornung noch Überempfind-

lichkeiten feststellbar sind – häufig
wohl sogar noch länger.

Hans-Ulrich Huber, Geschäfts-
führer vom Schweizer Tierschutz
STS, betont, dass ein Enthornungs-
verbot in Erwägung gezogen werden
solle, wenn sich herausstellt, dass
der Schmerz lebenslänglich anhält.
Bisher erlauben sowohl das schwei-
zer als auch das deutsche Tier-
schutzrecht das Enthornen.

Das Kuhhorn ist innen hohl und
dieser Hohlraum reicht ins Schädel-
innere, in die Stirnhöhle. „Wenn die
Kuh atmet, gelangt die Atemluft in
diese Hohlräume. Die Kuh ist ein
Wiederkäuer und sie atmet Methan-
gas und Kohlendioxid, die während
der Verdauung entstehen, bis in die
Hörner hinein“, sagt die deutsche
Agrarwissenschaftlerin Jenifer Woh-
lers und folgert: „Die Hörner könn-
ten bei der Verdauung eine Rolle
spielen.“ Doch der wissenschaftli-
che Beweis dafür steht noch aus.

Manchen ein Anliegen
In der Schweiz fordern Bauern der-
zeit mit einer Initiative, dass Halter
von horntragenden Kühen, Stieren
und Ziegen finanziell unterstützt
werden, und auch in Deutschland
sind behornte Kühe manchen ein
Anliegen. In Supermärkten finden
sich Produkte von Kühen mit Hör-
nern. Das „Demeter“-Label der bio-
dynamischen Landwirtschaft garan-
tiert Milchprodukte von behornten
Kühen. Auch einige andere Herstel-
ler und Käsereien in Deutschland
verkaufen „Hornmilch“. Wer Kühe
mit Hörnern und ihre Halter unter-
stützen will, kann das also tun.

Sind Kühe wie diese in der Schweizer Gemeinde Muotathal künftig ein seltener Anblick? Forscher warnen: Bei einigen Rinderrassen könnte es bald keine horntragenden Kühe mehr geben. BILD: JAEGGI


